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Der Enzthüler.
Anzeiger und Unterhaltungs-Natt

für das ganze Enzthal «nd dessen Umgegend.
88 . Neuenbürg , Mittwoch den 8 . November 1848.

Dieses Blatt erscheint Mittwochs und Samstags. Preis halbjährig Ist.; auch bei den entfernteren Postämtern
nicht höher als t fl. Skr. In Neuenbürg und Umgegend abonnirt man bei der Redaktion, Auswärtige bei ihren Post¬ämtern; Bestellungen werden fortwährend angenommen. Einrückungsgebühr die Zeile aus gewöhnt. Schrift2 kr.

Amtliches.

Oberamtsgericht Neuenbürg.
S chulden -Liquidatiou.

In der Gantsache des weil. Jakob Kepp-
ler,  gewes. Bürgers und Holzhauers von
Schömberg, werden die Schukdenliquidation
und die gesezlich damit verbundenen weiteren
Verhandlungen am

Montag den 27. Novemberd. I .,
Morgens 8 Uhr,

auf dem Rathhaus .in Schömberg vorgenommenwerden.
Den Schuldheissenämtern wird aufge¬

geben, die in den Stuttgarter allgemeinen
Anzeigen erfolgte Vorladung mit den dort be¬
zeichnten Rechtsnachtheilen ihren Ortsangehö-
rrgen gehörig bekannt zu machen.

Neuenbürg, den 31. Oktober 1848.
K. Oberamtsgericht.

Lindauer.

Forstamt Neuenbürg.
Revier Herrenalb.

Wiederholter Holzverkauf.
Am Mittwoch den 15. d. Mts.,

werden im Revisr Herrenalb folgende Holzsor¬
timente und Quantitäten wiederholt im Auf¬
streich verkauft werden und zwar:

1) aus dem Schlag des Staatswaldes
Roßberg:

3 Eichenstämme mit 89^ Cubikf., 431
tannene Langholzstämme vom 64ger
abwärts , 171 tannene Sägklöze
und V Klafter eichene Scheiter;

2) an Scheidholz aus sämmtlichen
Staatswaldungen:

3 Eichenstämine mit 87 Cubikf., 336

tannene Langholzstämme vom 64ger
abwärts, 82 tannene Sägklöze, V.
Klafter eichene Scheiter, 1'/« Klaf¬
ter buchene Scheiter, V« Klafter
dergleichen Prügel, 84V» Klafter
tannene Scheiter und IV« Klafter
dergleichen Prügel.

Zusammenkunft Morgens 10 Uhr auf dem
Rathhause in H er r e n a l b.

Die Schutdheiffenämterwerden angewiescr«:
für ordnungsmäßige Bekanntmachung zu sorg«»»!'

Neuenbürg, den 4. November 1848.
K. Forstamt.
Dietlen.

Forstamt Altensteig.
Revier Pfalzgrafenweiler.
Hol z -Verkauf.

Am Dienstag den 14. d. Mts.,
Vormittags 10 Uhr,

kommt in Pfalzgrafenweiler nachstehendes Schlag-
crzeugniß aus den Staatswaldungen zur Ver¬
steigerung, wozu die Kaufsliebhaber hiemit ein¬
geladen sind:

im Kernenholz
203 Stämme Langholz,

78 Stücke Sägklöze,
im Hevweg

124 Stämme Langholz,
10 Stücke Sägklöze,

Ebene
201 Stämme Langholz,
73 Stücke Sägklöze,

100 „ Hopfenstangen,
im Schnapp erle

638 Stämme Langholz,
239 Stücke Sägklöze,

Altensteig, den 4. November 1848.
K. Forstamt.

G r ü n L n g e r.
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Prrvatnachrichten.

Neuenbürg.
Es werden einige Kapitalbriefe im Betrag

von 100 — 400 fl. gegen baar Geld zu ver¬
tauschen gewünscht.

Das Nähere zu erfragen bei
vr . Presset.

Neuenbürg.
Unterzeichneter hat gebleichten Tischzeug,

flächsenes und fimmelhänfenes Tuch, schönster
Qualität, sowie schön gebleichte hänfene und
abwerkene Handtücher billigst zu verkaufen.

Weberobcrmeister
Abr. Regel mann.

Neuenbürg.
Ein lezten Sonntag gefundener goldener

Ring  kann von dem rechtmäßigen Eigenthü-
mer gegen Bezahlung der Einriickungsgebühr
abgeholt werden bei

MehlhändlerB i tze r.

Ein 'gewandter Mühlarzt, mit guten Zeug¬
nissen, versehen, der jedem Werke vorzustehen
im Stande ist, sucht eine Stelle; der Eintritt
könnte sogleich geschehen. Wo, sagt die Redaktion.

K r o n i k.

Deutschland.
Frankfurt,  Die verfassunggebende Neichs-

versammlung hat in ihrer 106. Sizung folgende
des Verfaffungsentwurfs angenommen:
Abschn. 1. (Das Reich. ) Artikel 3 8- 6.

Die einzelnen deutschen Staaten behalten ihre
Selbstständigkeit, soweit dieselbe nicht durch die
Neichsverfassung beschränkt ist; sic haben alle
staatlichen Hohheiten und Rechte, soweit diese
nicht der Reichsgewalt ausdrücklich übertragen
sind.

Abschn. 2. (Die Reichsgewalt.) Art. 1 8- 7.
Die Neichsgewalt übt dem Auslande gegenüber
die völkerrechtliche Vertretung Deutschlands aus¬
schließlich aus. Die Reichsgewalt stellt Gesand¬
te und Consuln an. Sie führt den diplomati¬
schen Verkehr, schließt die Bündnisse und Ver¬
träge mit dem Auslande, namentlich auch die
Handels- und Schiffahrtsverträge, sowie die
Auslieferungsverträge ab. Sie ordnet alle völ¬
kerrechtlichen Maßregeln an.

8- 8. Die einzelnen deutschen Regierungen
haben nicht das Recht, ständige Gesandte zu
empfangen oder solche zu halten.

8- 9. Die einzelnen deutschen Regierungen
sind befugt, Verträge mit andern deutschen Re¬
gierungen abzuschließen. Ihre Befugniß zu Ver¬
trägen mit nichtdeutschen Regierungen beschränkt
sich auf Gegenstände des Privatrechts, des nach¬
barlichen Verkehrs und der Polizei.

8- 10. Hllle nicht rein privatrechtltchen Ver¬
träge, welche eine deutsche Regierung mit einer
andern deutschen oder nichtdeutschen abschließt,
find der Neichsgewalt zur Kenntuißnahme und,
insofern das Reichsinteresse dabei bethciligt ist,
zur Bestätigung vorzulegen.

Fürst Leiningen soll von der Centralgewalt
als Bevollmächtigter nach Oestreich abgeordnet
werden, um die Oberleitung der wichtigen Neichs-
angclegeuheiten daselbst zu übernehmen.

Der hannoverische General Halkett  soll
von der Centralgewalt zum Reichsgesandten in

^ Konstantinopel bestimmt sepn.

Aus dem Hcrzogthum Limburg. (F . I . )
Seitdem wir unsre deutschen Rechte geltend mach¬
ten, seitdem wir unsre Sympathien für Deutsch¬
land öffentlich bekundeten, lastet die Wucht der
holländischen Strenge doppelt schwer auf uns.
Es scheint, Holland will durch die Truppen¬
massen,  womit es unser Herzogthum erfüllt,
unsre veutschen Gesinnungen und Freiheitsge-
fühle bis in die innersten Keime ersticken. —
Bis jezt haben wir, unter dem lästigen Drucke
seufzend, unter der rohen Mjlitär-Willkühr ohn¬
mächtig duldend, von Tag zu Tag der Befrei¬
ung vom holländischen Iochesvurch Deutschland
vergebens entgegengesehen. Ik^t können wir nicht
länger schweigen, unsere Klagen sollen zu den
Ohren des ganzen deutschen Brudervolkes dringen
unser Hülferus soll in Deutschland erschallen.
Wir sind überzeugt, daß er widcrsiallen wird
im ganzen deutschen Vaterlande, und daß das
deutsche Volk nicht länger dulden wird, daß
seine Brüder in Limburg durch Fremde geknech¬
tet werde.

O estr ei ch.

Wien  hatte am 30. Oktober wirklich ca-
pitulirt, die Capitulation wurde aber am 3l.
wieder gebrochen, weil an diesem Tage die Un¬
garn vorgedrungen sind, sie wurden aber zurück-

^geworfen. Die Nachricht, daß Wien sich unbe¬
dingt ergeben, war voreilig. Der Kampf wüthcte
am 31. heftiger und wüthender als je, so dau¬
erte der Kampf in der Jägerzeile 18 Stunden
und Reisende, die den Scbauplaz des Gemezels
gesehen haben, können nicht genug die Gräuel
der Zerstörung schildern. Die Verluste der Trup¬
pen sollen übrigens ungeheuer sepn. In Berlin
traf zwar die NMricht ein, da^ die kaiserli¬
chen Truppen, HcrrM der ganzen Stadt gewor¬
den sepen. Äoch stellen neuere Nachrichten wis-

f .
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sei,, daß am 31. eine Entscheidende Schlacht
'zwischen Windischgrätz, Jellächi'ch und Auersperg
einerseits und den Wienern lWd Ungarn ander¬
seits geschlagen worden und" zu Gunsten der
Leztern ausgefallen scy. Weitere glaubwürdige
Nachrichten fehlen noch. Der östrcichische Mini-
sterpräsieent Weffenberg hat an alle östreichischen
Gesandten an den deutschen Höfen ein Rund¬
schreiben erlassen, worin es unter anderem heißt:

„Die lezten Wiener Ereignisse haben in
Deutschland eine zum Theil irrige Auslegung
gefunden. Zur richtigen Beurtheilung der Fra¬
ge dürften folgende thaliachlsche Umstände zu
beherzigen seyn.

„Die in diesem Augenblike unter den Mauern
Wiens statt findenden Operationen haben den
einen Zweck: Die Bekämpfung der Anarchie und
die Wiederherstellung eines gesczlichen Zustan¬
des. Die gewährleisteten Freiheiten zurückzu¬
nehmen, den unter dem Namen„Reaction" von
der Umsturzpartei als Schreckbild ausgestellten
Popanz zu verwirklichen, liegt außer der Absicht
des Kaisers und seiner Regierung. Es ist kein

i Kampf der Nationalitäten, keine Umbildung der
Monarchie in ein slavisches Ocstreich, sondern
der Kampf der Ordnung gegen die Anarchie,
der gesczlichen Gewalt, ohne die es keine Ne¬
gierung gibt, gegen die Schreckensherrschaft,
der Erhaltung gegen den Umsturz. Wir müssen
es als eine Verwirrung der Begriffe, als eine
Verkennung der Thatsachen bezeichnen, wenn
man diesem Kampfe eine andere Deutung gibt.

„Die Revolution, hat ein deutsches Gewand
angelegt. Die deutschen Farben sind diê Wahr-
zeichen der Parthei des Umsturzes geworden.
Nicht der Freiheit, der Größe und dem Wohl
Deutschlands, welche zu wahren der Kaiser sich
vorzugsweise für berufen hält, gilt es, mit Waf¬
fengewalt,entgegen zu traten, sondern nur gegen
die jene Färben zu ihren Zwecken mißbrauchende
Parthei sind die Bestrebungen der Regierung
und der Armee gerichtet."

Vom Rhein.  Bei dem großen Congrcß
der constitutionellen Vereine des RheinlandeS
wurde dem Fürsten Neuß ein lebhaftes Hoch
gebracht, der seine Zeit erkannt habe und abge¬
treten sey. Vivant «egneute«! rief die Ver¬
sammlung.

Der resignirte Fürst Heinrich  der 72.
von Reuß-Ebersdorf hat der deutschen Journa¬
listik eine Ehre erzeigt, die derselben wohl zum
Erstenmal widerfährt. Er widmet in einem
Inserat im Nürnberger Korrespon¬
denten  seinen „zahlreichen auswärtigen
Freunden und Bekannten die Anzeige" daß er
die Regierung niedergelegt habe und knüpft
daran eine Herzensergießum, über die unange¬
nehmen Erlebnisse seiner Hten Regierungspe¬riode.

Preußen.
Posen.  Während der Reichstag in Frankfurt

unfern Kreis als deutsche  Provinz aner¬
kannt, hat die preußische Nationalversammlung
denselben Polen einzuverleiben beschlossen. Es
hat dieser Beschluß eine ungeheure Aufregung
verursacht und am 28. ist ein Protest dagegen,
von 20,000 Unterschriften bedeckt, an die Lan¬
desversammlung abgegangen.

Ausland.
Frankreich.

Man versichert, Louis Philipp habe dem
Ansuchen bei der Regierung der Republik um
eine Pension für sich und seine Familie das
Anerbieten beigefügt, seine authentische Verzicht¬
leistung und die aller seiner Kinder auf den
Thron Frankreichs auszufertigen.

Es verbreitet sich das Gerücht, die legiti-
mististle Parthei habe nunmehr den Beschluß
gefaßt, sich der Theilnahme an der Präsidenten¬
wahl zu enthalten.

Schweiz.
Aus St . Gallen wird geschrieben, daß zwi¬

schen der Negierung und der württembergischen
Finanzverwaltung ein Salzvertrag fük 5 Jahre
abgeschlossen worden ist, welcher weit günstigere
Bedingungen enthalte, als der frühere.

Miszellen.
Was wollen die Slaven?

Sie wollen, sagen sie, den constitutionellen Kaiser,
die Reichseinhcit und Gleichberechtigung aller Natio¬
nalitäten. Sie erklären den Panslavismus für ein Ge¬
spenst und haben darin wohl nicht Unrecht, daß die
allerwenigsten von ihnen sich in den Strahlen mosko-
witischer Oberherrlichkcit zu sonnen wünschen. Sie
fügen gnädig bei: man wolle der deutschen Cultur
nicht an den Leib, man würde sogar dem Reichstag in
Wien die deutsche Sprache als amtliche Verständigung
lassen. Das glaub' ich ihnen gern. Sie wissen zu
gut, daß sie mit ihrem Halbduzend slavischer Dialekte
nur eine babylonische Sprachverwirrung, aber weder
Verständigung, noch etwas Verständiges herausbringen
würden. Auch ist das nicht das Ziel, auf welches sie
unmittelbar lossteuern. Wonach sie jezt jagen, das
ist die Majorität in einem umgeschmolzenen, hübsch
croatisirten Reichstag. Die Aufnahme der ungarischen
Slaven namentlich der Banatbewohner erscheint als
unfehlbares Mittel zur Vollführung dieses Planes.
Haben sie die einmal, dann werden sie vor allem dem
Gelüste, das sie am meisten drückt, möglichst freien
Lauf lassen, nämlich ihrem gründlichen Haß gegen
Deutsche und Magyaren. Dann mag die Ccntralge-
walt in Frankfurt sehen, wie sie mit Ocstreich aus¬
kommt, denn es wird sicherlich aller czechische, wendische
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«

und ruthenische Einfluß aufgewendet werden, eine Ve¬
reinigung der deutschen Provinzen Qestrcichs mit dem
übrigen Deutschland, wie sie in Frankfurt gemeint ist,
zu bekämpfen. Slavische Gerichte würden hierauf in
den Gegenden, wo die Elemente hiezu gegeben sind,
eingeführt, vielleicht auch die czechischen, wendeschen
und ruthenischen Regimenter czechisch, wendisch und ru-
thenisch commandirt werden. Was bisher geschah, um
d e nichtdeutschen Länder zu gcrmayisircn, müßte na¬
türlich verschwinden und namentlich von den Schulen
des Volks die Pestilenz deutscher Sprache und deutschen
Geistes fern gehalten werden. Freilich daß die ruhm¬
reiche Slawa einen dauerhaften Bau begründen werde
das glaub ich auch nicht; sie würden sich doch zulezt
an germanischer Einheit und Energie die Hörner ab¬
stoßen, allein Unheil kann sie anrichten die Hülle und
Fülle. Wenn Oestreich zu Grunde gehen soll, so wird
dies durch den Sieg der Slaven geschehen. Die Sache
ist sehr einfach. Sie haben unter sich keinen andern
Beweggrund der Einigkeit als den Haß des Gegners.
Ihr Lund ist kein Werk der Liebe, sondern eine Coa-
lition. Wie einmal ihr Gegner, wenn auch nur schein¬
bar zu Boden wäre, so müßten sie sich untereinander
in die Haare gerathen und dann adjeu Oesterreich.
Darum sind auch die östreichischen Deutschen allein mit
den Magyaren in gutem Einvernehmen und mit der
Centralgewalt des deutschen Reichs nicht blos eng ver¬
bündet, sondern durch gemeinschaftliche Pflichten und
Rechte gcsezlich an sie gekettet. Die Magyaren mögen
j.'zt gegen Deutschland gesinnt seyn, wie sie wollen,
sie mögen eine Losreißung von der österreichischen Ge-
sammtmonarchie Vorhaben, darauf kommt es vorläufig
nicht an; sie müssen über kurz oder lang mit Deutsch¬
land ehrlich und beharrlich gehen, sonst sind sie nichts,
sonst werden sie von ihren Nachbarn aller Zungen
feindlich umschlungen und erdrückt. Die Deutschen
aber, von den Magyaren/ denen sie ihrerseits wieder
so nöthig sind, unterstü̂t, werden der Slaven leicht
Herr werden, allein diese Herrschaft nicht zur Unter¬
drückung der übrigen Nationalitäten anwendcn, son¬
dern im untrüglichen Gefühl ihrer nachhaltigen Ueber-
legenhctt alle Rechte gelten lassen und schüzen.

entzwei und sagte: Auch ich bin ein Communist. Ich
theile meinen Stock mit Ihnen. Da haben Sie Hälfte
davon.

Herweghs Schlachtruf.
»Reißt die Kreuze aus der Erden!
Alle müssen Schwerter werden!»
War Dein Schlachtruf; jezt — mich freut's —
Machst mit ängstlichen Geberden
Vor den Schwertern Du ein Kreuz.

Ueber Hutabnehmen.
(Eingesendet.)

Ehret die Frauen! Begrüßt sic mit Neigen,
Begrüßt sie mit freundlichem sittigem Beugen
Des bedeckten  männlichen Haupts,
Glaubt's dem Erfahrenen! jede erlaubts;
Wollt ihr, troz hippokratischem Schelten,
Denn mit Gewalt das Genie euch erkälten?
Lasset die Hüte, die stattlichen Müzen
Fest auf den Locken, auf Mäzen fest sizen.
Grüßet mit Worten , grüßt mit der Hand,
Ehret die Sitte , schont den Verstand!

Das hat vor vielen Jahren schon Göthe gesagt.
In neuester Zeit hat man endlich in größern Städten
das Hutabziehen aufgegeben. Wäre es nicht an, der
Zeit auch bei uns dieser Unsitte zu entsagen?

B.

Neuenbürg.
SchrannenJettel vom4. November 1848.

Kernen wurde verkauft:
LOSchff. ä 13 fl. - kr. . . . 260 fl. - kr.
8 » » 12 » 54 » . . . 103» 12 »
9 » » 12 » 51 » . . . 115» 39 »
9 » » 12 fl. 48 » . . . 115 fl. 12 kr
5 " » 12 fl. 24 » . . . 62 fl. - kr.

51 Schfl. 656 fl. 3 kr.
Mittelpreis l2 fl. 52 kr.

Kernen blieb aufgestellt: l8 Scheffel

Wie alt die Sitte sey, Barrikaden in den Straßen
bedrohter Städte zu bauen, beweist der Prophet Je¬
remias, der in seinem dritten Klaglied über̂ die Zer¬
störung Jerusalems durch den babylonischen König Ne-
bukadnezar im Jahre 588 vor Christi Geburt als» singt;
»er verschloß meine Straße mit Quadersteinen, meine
Gaffen wühlte er auf.»—

Taren:
für 4 Pfund weißes Kernen- oder Waizcnbrod 11 kr.

4 Pfund Rückenbrod . 10 kr.
4 Pfund schwarzes Brod . . . . . 8 kr.
1 Kreuzerwcck muß wägen 7̂ Loth.

Stadtichuldheissenamt.
Weßinger,  A .V.

Zwei Communisten. — Neulich schnitt in Pai
rin praktischer Communist im Gedränge einem Her
die beiden Frackschöße ab. Der Eigenthümcr des Rocke
drehte sich um und nahm den Communisten am Kragen.
Was machen Sie da ? fragte er. — Das sehen Sie
ohnehin. Ich nehme nach dem Systeme des Communis
mus die Hälfte Ihres Frackes. — Der Frackmensch,
welcher auf einmal Spencermann geworden war, schlug
ein großes spanisches Rohr auf dem Rücken des Diebs

N e n e n b ü r g.
StadLschukt-eisserra mt.

Diejenigen meiner Bürger , welche
^ringende Wünsche verbringen möchten,

'' benachrichtige ich, vaß ich chiezu am nä ch-
b jken Donnerstag iGd Samstag  He¬

in. .
en 7. November 1848.

Stadtschultheiß Me eh.
Redigirt, gedruckt und verlegt von C.We eh in Neuenbürg.
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